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64 DIE BERNER WOCHE Nr. 4

mill. 3d) bin beraubt non ber Guft, 3U arbeiten an jebem
ömrtfdjritt, ber bie Stenfdjheit beffern mill, ber jebem Gin»
3elnett eine gefunbe Grifte^ oerfcbafft, bah er leben fann,
nicbt roie ein Dier, [onbern roie es eines Sienfdjen unb Gfjri»
jten roürbig ift."

Sofeer fdjraubte [einen Sals mutiger aus bem Hra»
gen. Der junge Gehrer fdjien ibrn ein Schmäher unb Sdjroär»
rner roie bie meijten neugebadenen Gehrer. Stit einem foldjen
Sraufefopf unb Srablhans mürbe bie jjreunbfchaft balb in
bie 23rüd)e geben, gribolin mar nidjt geneigt, feine burdj
Gntfageit unb bulbjames Unterroerfen ermorbene Sofition
3u gefäbrben. Such er batte oerfudjt, feinen eigenen .Hopf
311 haben, aber es mar babei gemefen, als fedjte er mit
feinem ©eift gegen unfidjtbare ©egner, bie eine Darnfappc
trugen, um bafür redjt fühlbare unb ungefd)fad)te Schlage
3u ernten. Das Grgebnis mar ein brummiger .Hopf unb

fdjlaflofe Sädjte.

5Iuf bes Büngern tübne Stage, roie er es halte mit
ber neuen Sidjtung ber Srbeitsfdjule ftatt ber Gernfdjule,
fcbob Sofeer, über bas SBefen bes neuen Sdjulbegriffes
nicht tlar, feinen Sais erneut tiefer in feinen 3efluloib»
fragen unb erroiberte ausflüdjtenb: bah er ficb in erfter
Ginie ans Programm halte, im übrigen ftelle ihm ber 3n»
fpeftor roie auch bie Ortsfdjulbebörbe ein gutes 3eugnis aus.

Gotbar aber fprüfjte mie ein Safetenfeuer auf feinem

Seffel. Suf bas 3eugnis merbe er pfeifen. Das fei ein

alter Sdjmarren. Gr merbe auch bei ben Sdjülern nicht auf
bie Soten abftellen, fonbent ihren Ghrgei3 ftadjeln, aus
freiem eintrieb tätig 3U fein. Gr molle bas 3ntereffe roeden

unb roadjbalten für alles Sdjöne unb Grhabene ber unenb»

liehen SSelt unb babei bie Grforberniffe bes .Gebens nicht

pergeffen. Gin Stenfdj, ber nebft ben Sebürfniffen für bas

gatt3e Geben nidjt auch einem d)riftlitf>en 3beal 3ugleid) biene,

fei unroürbig bes Sütels: Gbelftes ©efdjöpf ©ottes auf Gr»

ben. Gr oer3i<hte auf jebe Sebenbefdjäftigung, um fid) al»

lein ber Sdjule unb ber Gr3iehung bes Solfes 3U roibmen.

Scribolin rife bie Sagen auf unb ftaunte auf ben Hol»
legen roie auf einen Hröfus.

SBeitn ein junger Gehrer fo ibealiftifd) unb gelbuerad)»
tenb mar, eine fo feintudjige, ftäbtifdje HIeibung trug, braune

Salbfdjuhe unb gemufterte Soden, einen geftärften Stoff»
fragen unb eine baufdjige Seibenfraroatte, bann muhte er

nidjt ein3ig auf ben Quartafeapfen angemiefen fein unb nach

ihm Ied)3en, mie ein Hamel ber 2Büftc nadj bem fabenben

Quell ber Oafe. Gntfdjieben ftanb ber Seue oon Saus aus
auf fdjroerent, filbernem Soben. Gr hatte in fumma fo et»

roas Sornepmes an fid): eine prächtig hohe Stime unb

einen oollen Saarfdjopf mie ein Stufifer; aus bem ooalen

©efid)te fprang bie Safe fräftig alemannifd) gerabeaus, unb

unb bas ergab mit bem runben Hinn uttb ben uollen Gip»

pett ein Srofil, bas man fogar auf einer Denfmün3e roohl»

gefällig betrad)tet hätte. Unb mie bas Stienenfpief im Snt»
life med)feltc, unb roie biefer Serfules bie ©lieber redte unb
bie Srme ausroarf unb im bangooll fnarrenben Gehnftuhl
jäh bie Stellung änberte unb ba3U feine SSorte beflamierte,
folchermahen hätte fein Sdjaufpieler ben Samlet beffer mimen

fönnen. SÜiit fd)mer3lid)er Seqbeflemmung bad)te Sofeer bar»

an, bah biefe beijjglübenben Sugen bie Stäbdjen mie Sadjt»

falter anloden mürben. Sdj ©ott, fo ein Stenfd) unb fo
ein Hünftler unb foldje Sanfierallüren unb nur ein Gehrer!

gribolin feufäte.

Die im Sdjulftaub unb in ber engen, muffigen 3Boh=

nung unb in rounberlichen, halb närrifdjen Giebhabereien er»

ftidte Shantafie unb Gebensluft mar burdj biefen 3auberer
geroedt roorben; bas îdjulmeifterlidje Dafeiu in eine leben»

bigere Stmofphäre geriffen. 3u guter Geht mifchte fiefe ein

Sfefferförndjen Seib in Sofeers Grübeleien. ©ar eng,
fdjmal, erbärmlich flein unb fflaoifdj untertänig fam ihm
fein eigenes Geben nor. Gs fehlte bei allem Sdjaffen, ©lau»
ben uttb Soffen ein fonniger Simniel unb meiter Sorfeont.
3n unb auher ber Sdjule oiel Serger unb Serbruh, ein
fd)males Salär, eine franfe, unterftühungsbebürftige Stut»
ter unb oier ©efchmifter, bie alle aus ben Steffeln einer be»

engten 3ugenb fid) nidjt befreien fonnten unb als HIein»
bauern unb Daglöhner ftänbig 3roifdjen faillit unb Sunger
penbelten. ; j

Unb biefen ©ötterjüngling umftrahfte bas ©lüd gleich
einer homerifdjen Sonne. Dennothi roar 3U befürdjten, bah
er es 3erfd)fagen mürbe, roie jener übermütige 3unfer oon
Gbenhall ben glüdbringenben Hriftallbecher. Unheimlich, mie

er auf bie SSeltorbnung fchimpfte unb bie Stenfdjen 3er»

puloerte. Solchen Gigenfinn hatte ©ott im Simmel nicht
gebulbet unb mie follte ihn bie Grbe ertragen fönnen. S3a(jr=
lieh biefer Geifer, biefer Gichtträger, roürbe (ich felbft in
eine Solle ftüqen.

Orriboliti, ber befdjeibene Unterlebrer, redelte feinen lan»

gen, magern Sals 3ufunftsmutig aus bem su hunbertmalen
mit bünnem Seifenroaffer oon Staub unb Sdjmeih gerei»

nigten 3eIIuIoibfragen unb roar feiner Saut unb feines Ge=

bens erft mieber froh, als ber fdjöne Deufel feine Sube
fpät in ber Sacht oerlaffen hatte. (gortfehung folgt.)

Zytwandel.
Von Olga Kocher.

Gs roadjft fei Soum i Simmel ufe,
Gs djunt e Sturm, be ligt er um!
Gs tuet feis Slüemli eroig bufte,
's oerroelft, — es anbers blüeit jife brum.
Qb djur3, ob lang, bie 3pt roirb djo,
2Bo be 0 bäm fi Stacht ifd) gnoh-

Gs mirb fei Stöntfdj für geng regiere,
Gs fteit e ©rohere ob ihm 3ue!
Unb füehlt er fedj 0 no fo ficher,
So feit bä ©roh: „3ife ifdj es gnue!"
Ob djur3, ob lang, bie 3öt mirb cho,
2Bo 0 bäm Stöntfd) fp Sîadjt ifd) gnoh-

Gs ifd) uf Serbe nüt beftänbig,
Gs roädjslet greub mit herbem Geib.
Dodj hilft feis 3ammere unb feis G£)Iage,
's luegt jebe, bah es geng no geit.
Ob <bur3, ob lang, bie 3öt mirb cho,
2Bo bs fdjmäre Sürbli eim roirb gnoh.

3ife heiht's no muetig oormärtsluege
Unb tapfer ringe mit em ©fchid!
5Bas fd)roär ifd) gfi, mei mir oergäffe,
Denn bs Gäbe roährt e=n=SugebIid.
Ob d)ur3, ob lang, bie 3bt roirb cho,

2Bo anberi b'Gaft hei uf fed) gnoh-
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will. Ich bin berauscht von der Lust, zu arbeiten an jedem
Fortschritt, der die Menschheit bessern will, der jedem Ein-
zelnen eine gesunde Existenz verschafft, daß er leben kann,
nicht wie ein Tier, sondern wie es eines Menschen und Chri-
sten würdig ist."

Holzer schraubte seinen Hals mutiger aus dem Kra-
gen. Der junge Lehrer schien ihm ein Schwätzer und Schwär-
mer wie die meisten neugebackenen Lehrer. Mit einem solchen

Brausekopf und Prahlhans würde die Freundschaft bald in
die Brüche gehen. Fridolin war nicht geneigt, seine durch
Entsagen und duldsames Unterwerfen erworbene Position
zu gefährden. Auch er hatte versucht, seinen eigenen Kopf
zu haben, aber es war dabei gewesen, als fechte er mit
seinem Geist gegen unsichtbare Gegner, die eine Tarnkappe
trugen, um dafür recht fühlbare und ungeschlachte Schläge
zu ernten. Das Ergebnis war ein brummiger Kopf und
schlaflose Nächte.

Auf des Jüngern kühne Frage, wie er es halte mit
der neuen Richtung der Arbeitsschule statt der Lernschule,
schob Holzer, über das Wesen des neuen Schulbegriffes
nicht klar, seinen Hals erneut tiefer in seinen Zelluloid-
kragen und erwiderte ausflüchtend.- datz er sich in erster

Linie ans Programm halte, im übrigen stelle ihm der In-
spektor wie auch die Ortsschulbehörde ein gutes Zeugnis aus.

Lothar aber sprühte wie ein Raketenfeuer auf seinem

Sessel. Auf das Zeugnis werde er pfeifen. Das sei ein

alter Schmarren. Er werde auch bei den Schülern nicht auf
die Noten abstellen, sondern ihren Ehrgeiz stacheln, aus
freiem Antrieb tätig zu sein. Er wolle das Interesse wecken

und wachhalten für alles Schöne und Erhabene der unend-
lichen Welt und dabei die Erfordernisse des Lebens nicht
vergessen. Ein Mensch, der nebst den Bedürfnissen für das

ganze Leben nicht auch einem christlichen Ideal zugleich diene,
sei unwürdig des Titels: Edelstes Geschöpf Gottes auf Er-
den. Er verzichte auf jede Nebenbeschäftigung, um sich al-
lein der Schule und der Erziehung des Volkes zu widmen.

Fridolin ritz die Augen auf und staunte auf den Kol-
legen wie auf einen Krösus.

Wenn ein junger Lehrer so idealistisch und geldverach-
tend war, eine so feintuchige, städtische Kleidung trug, braune

Halb schuhe und gemusterte Socken, einen gestärkten Stoff-
kragen und eine bauschige Seidenkrawatte, dann mutzte er

nicht einzig auf den Quartalzapfen angewiesen sein und nach

ihm lechzen, wie ein Kamel der Wüste nach dem labenden
Quell der Oase. Entschieden stand der Neue von Haus aus
auf schwerem, silbernem Boden. Er hatte in summa so et-

was Vornehmes an sich: eine prächtig hohe Stirne und
einen vollen Haarschopf wie ein Musiker: aus dem ovalen
Gesichte sprang die Nase kräftig alemannisch geradeaus, und

und das ergab mit dem runden Kinn und den vollen Lip-
pen ein Profil, das man sogar auf einer Denkmünze wohl-
gefällig betrachtet hätte. Und wie das Mienenspiel im Ant-
litz wechselte, und wie dieser Herkules die Glieder reckte und
die Arme auswarf und im bangvoll knarrenden Lehnstuhl
jäh die Stellung änderte und dazu seine Worte deklamierte,

solchermatzen hätte kein Schauspieler den Hamlet besser mimen

können. Mit schmerzlicher Herzbeklemmung dachte Holzer dar-

an, datz diese heihglühenden Augen die Mädchen wie Nacht-

falter anlocken würden. Ach Gott, so ein Mensch und so

ein Künstler und solche Bankierallüren und nur ein Lehrer!
Fridolin seufzte.

Die im Schulstaub und in der engen, muffigen Woh-
nung und in wunderlichen, halb närrischen Liebhabereien er-
stickte Phantasie und Lebenslust war durch diesen Zauberer
geweckt worden: das schulmeisterliche Dasein in eine leben-
digere Atmosphäre gerissen. Zu guter Letzt mischte sich ein
Pfefferkörnchen Neid in Holzers Grübeleien. Gar eng,
schmal, erbärmlich klein und sklavisch untertänig kam ihm
sein eigenes Leben vor. Es fehlte bei allem Schaffen, Glau-
ben und Hoffen ein sonniger Himmel und weiter Horizont.
In und nutzer der Schule viel Aerger und Verdrutz, ein
schmales Salär, eine kranke, unterstützungsbedürftige Mut-
ter und vier Geschwister, die alle aus den Fesseln einer be-
engten Jugend sich nicht befreien konnten und als Klein-
dauern und Taglöhner ständig zwischen Faillit und Hunger
pendelten. -

Und diesen Götterjüngling umstrahlte das Glück gleich
einer homerischen Sonne. Dennoch war zu befürchten, datz

er es zerschlagen würde, wie jener übermütige Junker von
Edenhall den glückbringenden Kristallbecher. Unheimlich, wie
er auf die Weltordnung schimpfte und die Menschen zer-
pulverte. Solchen Eigensinn hatte Gott im Himmel nicht
geduldet und wie sollte ihn die Erde ertragen können. Wahr-
lich dieser Luzifer, dieser Lichtträger, würde sich selbst in
eine Hölle stürzen.

Fridolin, der bescheidene Unterlehrer, reckelte seinen Irin-

gen, magern Hals zukunftsmutig aus dem zu hundertmalen
mit dünnem Seifenwasser von Staub und Schweih gerei-
nigten Zelluloidkragen und war seiner Haut und seines Le-
bens erst wieder froh, als der schöne Teufel seine Bude
spät in der Nacht verlassen hatte. (Fortsetzung folgt.)

Vor, Olga locker.

Es wachst kei Boum i Himmel ufe,
Es chunt e Sturm, de ligt er um!
Es tuet keis Blüemli ewig dufte,
's verwelkt, — es anders blüeit jitz drum.
Ob churz, ob lang, die Zyt wird cho,
Wo de o däm si Pracht isch gnoh.

Es wird kei Möntsch für geng regiere,
Es steit e Erötzere ob ihm zue!
Und füehlt er sech o no so sicher,
So seit dä Erotz: „Jitz isch es gnue!"
Ob churz, ob lang, die Zyt wird cho,

Wo o däm Möntsch sy Macht isch gnoh.

Es isch uf Aerde nüt beständig,
Es wächslet Freud mit herbem Leid.
Doch hilft keis Jammere und keis CHIage,
's luegt jede, datz es geng no geit.
Ob churz, ob lang, die Zyt wird cho.
Wo ds schwäre Bürdli eim wird gnoh.

Jitz heitzt's no muetig vorwärtsluege
Und tapfer ringe mit em Eschick!
Was schwär isch gsi, wei mir vergösse.
Denn ds Läbe währt e-n-Augeblick.
Ob churz, ob lang, die Zyt wird cho.

Wo anderi d'Last hei uf sech gnoh.


	Zytwandel

